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Vorbemerkung und Dank

In dieses Buch eingeflossen sind meine langjährigen Erfahrungen aus dem

Psychoseseminar, wo Psychoseerfahrene, Angehörige und professionell

Tätige Gelegenheit haben, ohne Abhängigkeit und Veränderungsdruck

ihre Perspektiven auszutauschen, ihr Verständnis zu erweitern und einen

respektvollen Umgang zu üben. Stellvertretend bedanken möchte ich

mich dafür bei Dorothea Buck, der Mitbegründerin dieser Idee und

Ehrenvorsitzenden des Bundesverbands Psychiatrieerfahrener. Profitiert

habe ich von meiner Arbeit in der Sozialpsychiatrischen Psychosen-

ambulanz der Universitätsklinik Hamburg, wo ein engagiertes multipro-

fessionelles Team eine integrierte Behandlung entwickelt hat. Niedrige

Zugangsschwellen, strukturübergreifende Kontinuität, Orientierung an

Ressourcen, anthropologisches Verständnis bei Vermeidung unnötiger

Etikettierung bzw. Stigmatisierung, frühzeitiges Einbeziehen der Famili-

en, Flexibilität hinsichtlich Ort, Dichte, Dauer und Setting der therapeuti-

schen Kontakte, das sind einige wichtige Stichworte dazu.

Viel habe ich gelernt von psychoseerfahrenen Menschen, die der Psychi-

atrie skeptisch gegenüberstehen, deren Kooperationsbereitschaft immer

eigenwillig bleibt und von denen manche auch schon Psychosen ohne jede

Hilfe durchgestanden haben. Einen neuen Blickwinkel bot mir die Arbeit

von »Irre menschlich«, Hamburg, einer wie das Psychoseseminar trialogi-

schen Initiative mit dem Ziel, an Schulen ein menschliches Bild psychi-

scher Erkrankung zu vermitteln, Vorurteilen zu begegnen sowie Toleranz

und Sensibilität im Umgang mit anderen bzw. sich selbst zu fördern.

Bedanken möchte ich mich außerdem bei meiner Familie – denn Schrei-

ben dauert doch immer länger als gedacht.

Thomas Bock 
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